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IIIL (Inbeſitznahme eines freien Geldbetrages.Merkurius 30 in einem zur Begleichung einer Rechnungfünfhundert Mark mM deutſchen Reichsnoten hundert Mark Die
Kaſſierin

LC. Uſta legt das Geld, nachdem ſie * noch ſelbſt gezählt hat,
beiſeite, m * dann In die Kaſſe zu geben. Da ſie eS nach kurzerZeit hineinlegen will, emerkt ſie, daß eine von den Hundertmark—
noten ein ſtärkeres Papier zu haben ſcheint als die anderen. Sie
unterſucht ſie und findet, daß zwei U feſt aneinander leben.
Un tück legt ſie in die Kaſſe, das ſechſte behält ſie, b1 ſich die
Sache aufgeklärt Aben Dtr

Nun Ag ſie Merkurius ſagen, EL möge nd  ehen, ob er nicht
zuviel bezahlt habe Dieſer antwortet, * ſei alles Iu Ordnung, von
einer Mehrbezahlung ſei keine Rede ald darauf fragt ſie ihn noch
perſönlich, ob bu nicht von wem 4 jene Noten erhalten habe,die Antwort lautet, das zu wiſſen ſei bei ſeinem großen
verkehre durchaus unmöglich. Nun entſchließt ſich uſta, dieſe hundert
Mark, für welche ſich kein Eigentümer findet, als eine gefundene
Sache ſich ſelbſt anzueignen.

Frage: Hat Uſta damit gerecht und rlaubt gehandelt?Von einer Sache, we Iim eigentlichen inne herrenlosiſt, gilt nach dem natürlichen Rechte der rundſatz: „TEeSs nullius 681
Primi oCCupantis“ nach dem öſterreichiſchen Geſetzbuche aber
der 38 „Freiſtehende Sachen können von allen Mitgliedern de
Staates durch Zueignung erworben werden“. Allein hier wird voraus
geſetzt, daß die betreffende Sache entweder von ihrem früheren Eigen—
Umer freiwillig verlaſſen wurde, 8 386, oder daß ſie durch eine geſetz⸗liche Beſtimmung nach § 384, oder durch den faktiſchen Tat⸗
beſtand keinen Herrn mehr hat, der ſie als ſein Eigentum rekla  2  2
mieren berechtigt wäüre Die unmittelbare Erwerbung einer olchenSache geſchie durch die Okkupation oder Zueignung. Hierüber 8 381
„Bei freiſtehenden Sachen beſteht der Titel mM der angeborenen Freiheit,ſie II Eſt 3u nehmen. Die Erwerbungsart iſt die Zueignung, wo
durch man ſich einer freiſtehenden Sache bemächtigt, In der Abſicht,ſie als die ſeinige 3 behandeln.“ Als eine herrenloſe Sache im
Sinne dieſer geſetzlichen Beſtimmungen kann die fragliche Hundert⸗marknote ſich nicht betrachtet werden, darum kann Vuſta ſich die  2  2
ſelbe unächſt au nur Unter der Bedingung aneignen: der
frühere Eigentümer nicht mehr gefunden wird Wird ihr dieſer aber
zweifellos bekannt, ſo iſt ſie Im eéwiſſen verpflichtet, ihm die hundertMark zurückzuſtellen, außer ſie hätte ieſelbe In 9  em Glauben (onafide) ausgegeben oder verbraucht, quin GX IPSIS ditior ACt Sit,‚ oder
ſie wären durch geſetzliche Verjährung in ihr abſolutes Eigentumübergegangen. Dieſe Verjährung 741 dann ein, wenn Uſtaden Fall, welcher dem gewöhnlichen Begriffe vom Finden einer ver
Orenen Sache nicht recht zu entſprechen ſcheint zur Anzeige bringtund die Behörde dieſelbe annimmt (öſterr. Geſ 2 8 388 — 392,
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deutſch. Geſetzb 8 965 uſw In dieſem Falle geht nach Ablauf der
geſetzlichenI In Oeſterreich von drei Jahren 8 39 und 1466,
Im deutſchen Reiche Inter gewiſſen Vorbehalten on nach inem
Jahre, § 973, das volle Eigentum auf ſie ber

Vom rundſatze de natürlichen Rechtes: „LES nullius 681
Primi occupantis“ macht der heilige fonſus auf Fälle Unſerer Art
nach der ehre der lteren Autoren folgende Anwendung: „Quando
Aadhue post diligentiam possibile 8t dominum invenire. tune 168

vel pretium CTVari — quando Tes. spéectatis
Cireumstantiis jongitudinis temporis Vel E quod T1ES 1101

possit amplius domin0o PPO SU recognosei. Uti (Cidit Ui
nummis Ordinariis, 1101 Videtur possibile, Ut 20 dominum redeat
tunC Ua Ht nullius, t 1de0 acquiritur primo OCCupanté, qui
AIII 101 netur dare juxta VOIuntatem Drioris domini. CUIII Ie
Der impossibilitatem α. recupérandi, eJus dominium PIOI=
8Uu  * amisit.“ III 603

Man kann auch nicht behaupten, daß Q

V

Auſta die fragliche
ote IM Namen ihres Geſchäftes und für dasſelbe okkupiert habe;
denn als Merkurius ihr den Betrag vorzählte, hat ſie für das Ge
chäft die fünfhundert Mark, we asſelbe von ihm gut atte, in
eſt genommen, nicht aber die ſe Note, von deren Daſein ſie
keine Ahnung atte, die Zueignung ſetzt notwendig die Abſicht oder
Intention auf die Inbeſitznahme voraus, die, enn man von der
Exiſtenz des Gegenſtandes nicht einmal eine Ahnung hat, unmöglich
iſt Bei der wirklichen, bewußten und beabſichtigten Zueignung der
entdeckten Hundertmarknote hatte Uſta aber die Abſicht dieſelbe
ihrer eigenen Perſon anzueignen, ſie iſt alſo dem Geſagten zufolge
ihr Eigentum geworden.

len o Schwienbacher 88
1 Denudatio pectoris.) Die bei älteren Autoren,

Gury (I 239) erwähnte rage AN beccet graviter femina
0 pectore inéedens? hat leider wieder praktiſche Bedeutung
ang ähren n vergangenen Jahren die Mode die ſogenannten
Vornehmeren des zarten Geſchlechtes zwang, die Arme und die Hals⸗
wurzel nuL mit einer durchſichtigen Hülle edecken und
nicht bloß bei Sonnenſchein, ſondern auch bei Wind und egen, I
daß man mit einem gewiſſen Mitleid auf dieſe leidenden Geſchöpfe
hinſchauen mußte, ging die alles beherrſchende Tyrannei Im Vor⸗
jahre bereits weiter: Frauen und Mädchen erſchienen auf den
Straßen der ＋ in den Märkten des Landes, In Sommerfri
orten, in den Eiſenbahnwaggons uſw In eidern, we den Rücken
zwiſchen den Schultern und die Bruſt weit herab nackt ließen. Daß
Damen Nn geſchloſſenen Geſellſchaften, auf Bällen, Sotreen uſwé
dekolletiert erſcheinen, iſt nichts Neues; doch daß Frauen auch
öffentlich vor jung und alt ſich ſo zeigen, das war für die jetzige
Generation neu und aufſehenerregend. Wer die üugen offen 0  L.


